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Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz | 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, N 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Dampföset 
Geist, Munor, Satire, Poesie, welt- und Bolksleben ; 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Gefangene im Kaukaſus. err ſich, ihn feiner Couſine vorzuſtellen. Fräulein Aladieff 
Ir ; (Fortſezung.) ME 8 wurde purpurroth, als ſie Golubkoffs Namen hörte, und 


a = ; blickte ihn erſtaunt an. Golubkoff war ſeit ſeiner Rück⸗ 
VVV „„ kehr daran gewöhnt, Aufſehen zu erregen, und er küm⸗ 
„Bei ſeiner Ankunft in Petersburg hörte Golubkoff merte ſich weiter nicht um den Eindruck, den er bei 
zu ſeinem größten Mißvergnügen, daß ſein Name nicht] Paulinen hervorbrachte, ja ſogar als des Mädchens 
auf der Liſte der Gnadenbezeugungen ſtehe. Obgleich Hand in der ſeinigen zitterte, blieb er ganz gleichguͤltig 
dies bei den Gefangenen allgemeine Regel war, hatte er und ſprach mit ihr über alltägliche Dinge, auf welche 
doch gehofft, daß man zu ſeinen Gunſten eine Ausnahme fie nur zerſtreute Antworten gab. 971552 
machen würde; aber er wurde reichlich eniſchädigt durch „Wie ſeltſam Deine Couſine iſt,“ ſprach Golubkoff 
die glänzende Aufnahme, welche ihm in der Geſellſchaft zu feinem Freunde, als er Fräulein Aladieff wieder an 
zu Theil wurde, die ſogar in Petersburg ſelbſt zuweilen ihren Platz geführt. „Iſt ſie immer ſo zerſtreut und ank⸗ 
ſich die Freiheit nimmt, Perſonen auszuzeichnen, die aus wortet ganz andere Dinge, als man fie fragt?“ 
einem und dem ‚andern Grunde, am haufigſten aber „Aber das beiſeit geſetzt, wie findeſt Du fie?" 
wegen der harmloſeſten Dinge, von der Regierung ver⸗ fragte Kaplin. ö e 


nachläßigt werden. „Außerordentlich zerſtreut. Iſt fie vielleicht verliebt?“ 


Eins nur beunruhigte ihn: dies war zu erfahren, „Sie könnte es wohl werden. Aber Du erwiderſt 
wie ſein Löſegeld herbeigeſchafft worden war. Man hatte nichts auf meine Frage, wie Du fe gefunden haſt?“ 
ihm wohl geſagt, daß feine Kameraden an der Unter⸗ „„Ich habe faſt gar nicht auf ſie Acht gegeben.“ a 
zeichnung Theil genommen, aber was Herr Aladieff und „Du haſt ſehr Unrecht gethan, denn ſie hat Dich 
die Seinigen für ihn gethan, blieb ihm verborgen, nur aus Schamyl's Händen los gekauft.“ „ ! 
eine innere Stimme fagte ihm, daß hier ein Geheimniß „Du ſpotteſt meiner und häͤltſt mich für ſehr 
obwalte. Er wußte, daß Kaplin viel bei der Sache leichtgläubig.““ u ABER 
gethan, und die geheimnißvolle Miene, die derſelbe au« „Auf's Wort! Wir hatten ſechstauſend Rubel zu⸗ 


nahm, wenn Golubkoff mit ihm davon ſprach, intriguirte ſammengebracht und ſte hat das Uebrige zugelegt.“ 

dieſen ſehr. se „Aber wie ſo? Sie kannte mich ja nicht ... und 
Eines Abends auf dem Ball beim General S . | if fie denn Herrin ihres Vermögens?“ 1 

bat Kaplin Golubkoff, fein vis-A-vis in einer Quadrille „Es war eine Caprice, die ihr durch den Sinn fuhr 

zu machen, und da dieſer keine Tänzerin halte, ſo erbot und die ihr Vater befriedigen wollte.“ a 


am 19. Auguſt 


. — 


„Und Du 
gehabt?“ N 5 1 und 
„Ich glaube, daß ich einmal ein Wort darüber 
fallen ließ.“ . 

„Du machſt immer ſolche Streiche: konnteſt Du 
mich nicht eben fo gut bei Schamyl laſſen? —“ 

„Du biſt ihm alſo ſehr zugethan?“ b 

„Ich hätte tauſend⸗Mal vorgezogen, während meines 
ganzen Lebens Gefangener zu bleiben, als meine Freiheit 
einer mir völlig unbekannten Perſon zu danken.“ i 

„Du hätteſt es vorgezogen, der Sklav eines Bar⸗ 
baren, als der meiner Couſine zu werden? Das Com⸗ 
pliment iſt nicht ſchlecht, aber beruhige Dich, ſie wird 
Dich keine Frohndienſte thun laſſen.“ 

„Ich werde dies Geld zurückzahlen, gleichviel wel 
ches Opfer es mich koſtet. Aber ihr Vater, was hat 


haſt die Hand dabei nicht im Spiele 


er gewollt? Du wirſt mich doch nicht glauben machen 


wollen, daß man Gutes thut, 
verpflichten?“ 

„Der Vater, allerdings mit dem hat's eine andere 
Bewandtniß, und unter uns geſagt ...“ 

Sprich um's Himmelswillen ... Was iſt mit 
dem Vater?“ i a 

„Aber Du könnteſt mich verrathen ...“ . 


um fich Unbekannte zu 


„Eine Plaudertaſche wie Du, ſollte ſich vor Ver⸗ 


rath fürchten!“ a 
„Plaudertaſche? Nicht ſo ſehr, als Du vielleicht 


glaubſt. Hab' ich Dir wohl ein Wort von dieſer gan⸗ 


zen Geſchichte geſagt?“ ; 

„Nein, Du haſt mir fie nur an den Hals gewor⸗ 
fen ... Aber der Vater, was hat er gewollt?“ 

„Ich muß lachen, wenn ich nur daran denke: Der 
arme Teufel wollte gern einen Kammerherrnſchlüſſel ha⸗ 
ben. Er hatte ſich eingebildet, dem Staat werde durch 
Deinen Loskauf ein fo wichtiger Dienſt geleiftet, daß 
er ſofort Zutritt bei Hofe erhalten werde, wenn er nur 
das Geld hergäbe.“ N i 

Golubkoff machte ſeinem Freunde Vorwürfe, daß er 
ihn in dieſe mißliche Lage verſetzt habe; aber Kaplin 
begriff deſſen Empfindlichkeit nicht, denn er fand es ganz 
natürlich, daß die, welche viel haben, denen, die nichts 
haben, etwas von ihrem Gute mittheilen. Er erbot ſich, 
um Golubkoffs Bedenklichkeiten gänzlich zu beſeitigen, ihn 
ſeinem Onkel vorzuſtellen. 8 

Golubkoff wollte dieſen Beſuch nicht mit leeren Hän⸗ 
den machen, und da er keine 10,000 Rubel zu ſeiner 
Verfügung hatte, ſo dachte er wenigſtens eines Kammer⸗ 
herrnſchlüſſels habhaft zu werden. SU 

Am folgenden Tage ſuchte er um eine Audienz beim 
Großfürſten Thronfolger nach, und da derſelbe Chef des 
Regiments war, in welchem Golubkoff diente, der Letztere 
übrigens auch als ein tüchtiger Officer von Sr. Hoheit 
gekannt und geſchätzt war, ſo wurde ihm eine überaus 
gnädige Aufnahme zu Theil. 

Golubkoff ſagte dem Großfürſten, daß er wohl wiſſe, 
er habe keinen Anſpruch auf eine Belohnung, da er das 


Unglück gehabt, in die Hand des Feindes zu fallen, er 
übrigens auch nur feine Pflicht gethan. . .. = 

Der Großfürſt unterbrach feine Rede und dankte ihm 
für die Gelegenheit, die Golubkoff ihm verſchaffe, ſich 
perſönlich über deſſen ſeltene, während des ganzen Feld⸗ 
zugs bewieſene Auszeichnung auszusprechen, er beklage 
nur, daß der Gebrauch es nicht verſtattet habe, ihn nach 
Verdienſt zu belohnen. 

Golubkoff erwiderte, daß dies Lob aus dem Munde 
ſeiner Hoheit für ihn ein hinlänglicher Lohn ſei; allein 
er fügte hinzu, daß er das Unglück, welches ihn ſchon 
auf dem Schlachtfelde verfolgt, in Petersburg wiederge⸗ 
funden habe; ſo ſehr er ſichs zur Ehre rechne, von ſei⸗ 
nen Waffenkameraden losgekauft worden zu ſein, ſo finde 
er fich doch, wo nicht erniedrigt, aber doch gedrückt, ſeine 
Freiheit einem Spekulanten zu danken, der daraus einen 
Kalkul ſeines niedrigen Ehrgeizes gemacht habe. Er 
komme daher Se. Hoheit zu bitten, ihm ſeinen gnädigen 
Beiſtand zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes nicht zu 
verſagen, und wenn es möglich wäre, Herrn Aladieff 
den heiß erſehnten Kammerherrnſchlüſſel als Lohn zu 
bewilligen. . 5 

Der Großfürſt lachte ſehr über das lomiſche Aben⸗ 
teuer und dies Lachen war ſo herzlich und zugleich ſo 
anſteckend, daß Golubkoff ſich nicht erwehren konnte mit 
einzuſtimmen. Se. Hoheit hieß ihn alsdann einige Au- 
genblicke in ſeinen Gemächern zu warten, indem er ſelbſt 
den Kaiſer auffuchen wolle, um ihm dieſe Angelegenheit 
mitzutheilen und ſich bei demſelben für die gewünſchte 
Gunſtbezeugung zu verwenden. 

1 Wenige Augenblicke ſpäter kehrte der Thronfolger 
mißmuthigen Blickes zurück. Se. Majeſtät hatte es ab⸗ 
geſchlagen, etwas in der Sache zu thun; allein der Groß⸗ 
fürſt fügte hinzu, er biete Golubkoff, wenn dleſem damit 
gedient ſei, die 10,000 Rubel aus feiner Chatoulle an, 
um ſie Herrn Aladieff zurückzuerſtatten. 

Golubkoff erwiderte, daß er dies faft einzige Mittel 
ſich ſein Selbſtgefühl zu wahren, mit innigem Dank 
annehme, und dafür bei der erſten Gelegenheit fein Le— 
ben einſetzen würde. b a b 

„So verſtehe ich's nicht,” ſagte der Großfürſt; „es 
iſt nicht eine Schuld, die Sie bei mir kontrahiren, ſon⸗ 
dern die ich bei Ihnen abtrage.“ Dann ergriff er ihn 
bei der Hand und ſetzte hinzu: 

Es iſt ſchon mehr als genug am Verluſt Paſſeks!“ 

Bei Nennung dieſes Namens trat eine Thräne in 
Golubkoffs Auge und der Großfürſt, dies bemerkend, 
ſprach: N SE RE BERN 

„Das iſt ein furchtbarer Krieg!“ 

„Wenn er nur nicht fruchtlos bleibt. ...“ 

„Was iſt Ihre Meinung, denken Sie, daß er jemals 


beendet werden wird?“ a 
„Ich kenne nur das einzige Mittel, die ganze Be⸗ 


völkerung auszurotten. ...“ 
„Das iſt ein Gewaltmittel, zu dem mein Vater nicht 


ſchreiten will.“ 
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„Dann aber müſſen wir uns darein ergeben, jedes 
Jahr hier die Blüthe unſerer Jugend niedermetzeln 
zu ſehen. ...“ 

Der Großfürſt ſchüttelte bekümmerten Blickes den 
Kopf und kehrte in ſein Kabinet zurück. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Wie die Rechtspflege in Siebenbürgen mitunter 
beſchaffen iſt, kann man aus folgender Prozeßgeſchichte 
abnehmen, die vor etwa 40 Jahren dort ſtattgefunden 
hat. Ein Szekler, die bekanntlich ſehr prozeßſüchtig und 
alle von Adel ſind, hatte nämlich, um fein aus trocke⸗ 
nem Brod beſtehendes Frühſtück auf der Durchreiſe durch 
eine kleine Stadt zu verzehren, ſich vor das Haus eines 
Bürgers auf eine Bank geſetzt; das Fenſter ſtand offen 
und aus der Küche ſtrömte dem Eſſenden der appetit⸗ 
lichſte Duft von dem gekochten Sauerkraut zu. Nach 
beendeter Mahlzeit rief er aus: „Dieſer Geruch iſt mir 
40 Kreuzer werth, denn es iſt ſo gut, als wenn ich das 
Sauerkraut ſelbſt gegeſſen hätte.“ Der Hausbeſitzer hörte 
dies, trat heraus und verlangte die anerkannten 40 Kreuzer, 
pfändete auch auf die Verweigerung des Szekler deſſen 
Hut. Bei dem deshalb angeſtellten Prozeß ward der 
Szekler zur Zahlung dieſer Summe verurtheilt. Auf 
eingelegte Appellation ſchickte das Gubernium zwei Com⸗ 
miſſaire, und nachdem dieſe drei Monat lang den That⸗ 
beſtand unterſucht hatten, ward der Bürger abgewieſen. 
Dieſer wandte ſich an die Hofſtelle in Wien und dieſe 
entſchied natürlich, daß zwar das zweite Erkenntniß zu 
beſtätigen, aber nur drei Tage Diäten zu bewilligen, 
welche der Magiftrat, der die erſte Entſcheidung erlaſſen, 
zu bezahlen habe. . ; 


Ganz neu und höchſt intereffant iſt der Bericht des 
Generals Donig ham über einen Stamm von Aklezen, 
von weißen ſogenannten Samai⸗Indianern, die man 
längſt für ausgerottet hielt, und die der Pankee⸗General 
auf ſeinem Marſche im Süden Kaliforniens entdeckte. 
Sie ſollen dorthin zur Zeit der grauſamen Unterjochung 
der Ureinwohner Mexikos durch die Spanier geflüchtet 
ſein, und allen Verkehr mit denjenigen Stämmen abge⸗ 
ſchnitten haben, die ihre Unabhängigkeit gegen die Spa⸗ 
nier nicht zu behaupten wußten. Donigham fand bei 
ihnen eine Stadt von faſt 6000 Einwohnern, deren Um⸗ 

ebung gut bebaut und bewäffert, fo wie durch Ackerbau, 
Viehzucht und Gewerbe (2) anderen civilifirten Ländern 
nicht nachſtehen ſoll! Die Bauart wird ſonderbar genug 
geſchildert; ihre Stadt ſtellt maffive Vierecke als Unter⸗ 
bauten vor, die durch vier rechtwinfelige Straßen durch⸗ 
ſchnitten werden; nach der Straße zu ſeien ſämmtliche 


Häuſer im unteren Stock zu einer fortlaufenden Reihe 


verbunden. Das zweite Stockwerk oder der Ueberbau 
zeige einzelne Häuſerabtheilungen, durch welche man, 


ſident und Volk die Po 


gleichſam auf dem Dache des Unterbaues, von einem 
Hauſe zum andern gelange. Die Einwohner von Samai 
(ſo heißt die Azlekenſtadt) beſteigen dieſes Dach des Un⸗ 
terbaues von der Straße aus mit Leitern, die ſie des 


Nachts nach ſich ziehen, um von Niemanden beunruhigt 


werden zu können. Sie haben ihre ehemalige Prieſter⸗ 
ſchaft und Gewalthaber vertrieben, und leben unter der 
Herrſchaft eines jährlich gewählten Oberhauptes, der 
geiſtliche und weltliche Gewalt zugleich übt. Da Prä⸗ 
litik des Schutzes der wenigen 
Reſte von Ureinwohnern populär gemacht hat, ſo wer⸗ 
den wir bald beſſere Nachrichten von dieſen eigenthüm⸗ 
lichen Biber-Menſchen erhalten. N 


Der „New Orleans Delta“ enthält ein Begebniß 
im Criminalgefängniſſe zu Baton Rouge. Der Ge⸗ 
fangenwärter befahl einem Gefangenen, ein Licht vom 
Tiſche zu nehmen. Letzterer ſah eine Piſtole in deſſen 
Nähe liegen, ergriff dieſe, ſetzte fie dem Wärter auf die 
Bruſt, indem er laut rief: „Jetzt biſt Du in meiner Ge⸗ 
walt,“ während in demſelben Augenblicke etwa zwanzig 
andere Verbrecher herbeieilten, um dieſe Gelegenheit zu 
benutzen. Schnell zog der Wärter ſein großes Meſſer 
und mit einem ſtarken Hieb trennte er ihm den Arm faſt 
ganz vom Leibe und verſetzte ihm dabei eine tiefe Kopf⸗ 
wunde. Kaum ſahen die übrigen Gefangenen den Angreifer 
niederſtürzen, ſo flohen ſie in ihre Zellen zurück. 


Der Gemahl der Königin von England beſuchte 
vor Kurzem eine Knaben⸗Erziehungsanſtalt. Er begann 
zu examiniren und fand, daß einer der Zöglinge nicht 
ſehr bewandert ſei. Der Prinz ſprach ſein Bedauern 
aus und fragte, warum man nicht beſſer gelernt? „Ja, 
Ew. Königl. Hoheit,“ erwiderte der Schlechtbeſtandene, 
„es werden bei uns zu oft Prinzen und Prinzeſſinnen 
geboren, und da haben wir zu viel Ferien.“ 
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Charade. 


Iſt die Erſte Eigenſchaft 
Holden Fruͤhlings, bringt ſie Freude; 
Uebt ſie auf die Liebe Kraft, 
Wird ſie oft zum herben Leide. 


% 


Und der Zweiten hohen Stand 
Wählt des Seemanns Spähblid gerne, 
Slaubt er, das erſehnte Land 
Sei nicht mehr von ihm fo ferne, 


Hochbegeiſtert feierte 5 
Einſt ein Dichter zart das Ganze: 
Find'ſt Du's nicht im Liebesweh, 


Such's in einer ſchoͤnen Pflanze. E. 
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RXMXleeise um die Welt. 


„ Der Wein wird heuer — leider nur nicht bei uns — 
ſo billig, wie er faſt noch nie geweſen. So wurden zu Ediger 
an der Moſel zwei Fuder ganz trinkbarer Wein ohne die Faͤſſer 
zu 25 Rthlr. das Fuder verkauft, wonach die Flaſche nicht mehr 
als 2 Pfennige koſtet. In den Koblenzer Weinſchenken wird 
ein ganz gutes Getränk der Schoppen 1845r zu 6 Pfennige ver⸗ 
zapft. Der Korb Aepfel gilt 22 Sgr. und das Ohm Aepfelwein 
1 Rthlr. Gluͤckliches Land! 

„Der franzoͤſiſche Exminiſter Teſte, der bekanntlich zu 
94,000 Francs Geldſtrafe verurtheilt iſt, wandte ſich aus dem 
Gefaͤngniß an den Koͤnig um Erlaß dieſer Strafe. Die Miniſter 
wieſen aber das Geſuch zuruck. Jetzt hat ihn eine ſeltene Dank⸗ 
barkeit in den Beſitz der Summe geſetzt. Ein Gewerbtrei⸗ 
bender nemlich, dem der Miniſter vor langer Zeit einen Dienft 
erwieſen und an den er ſpaͤter nicht mehr gedacht, hat jetzt dem 
Erminifter die 94,000 Francs geſchenkt. N 

Geil Gelegenheit des juͤngſten bayeriſchen Geſangfeſtes 
in Regensburg übte. das Volk einen eigenen Akt der Juſtiz, 


indem es einigen heimlichen Angebern, welche aus einem Nach- 


barſtgate heruͤbergekommen waren, derb mit den Fäuſten zu Leibe 
ging und ihnen. bei jedem Anlaſſe, wo fie ſtanden und gingen, ſo 
auf die Füße trat, zuletzt förmtich über die Grenze pruͤgelte, daß 
ſie ſobald nicht wieder kommen und ihren Ausſendern einen blauen 
Ruͤcken zeigen koͤnnen. Bei dieſer Gelegenheit erinnert man ſich 
an Trajan den Heidenkaiſer, der wuͤrdiger als manche Chriſten die 
Polizeiſpione zuſammenfaßte und auf eine wülte Juſel ſandte, 
wo fie allerdings einen würdigen Wirkungskreis fanden. 

Am 4. Auguſt ſtürzte früh um 2 Uhr ein Student, 
ein Naſſauer, von der Neckarbrücke bei Heidelberg hinab — eine 
Hoͤhe von 40 Fuß — auf einen vorſtehenden, trocken liegenden 
Roſt, und zerſchmetterte ſich den Kopf dermaßen, daß er eine halbe 
Stunde darauf den Geiſt aufgab. Von den Freunden, welche bei 
ihm waren, wurde er unmittelbar nach dem Sturze herausge⸗ 
holt und in das Spital gebracht, aber Rettung war eine Un⸗ 
moͤglichkeit. Ueber die Veranlaſſung des Falles ſcheint noch nichts 
Naͤheres ermittelt. 5 : 

„ Wellington bezieht vom Staate an firem Gehalt 


jahrlich 245,000, Nthlr., täglich alſo 944 Rthlr. Außerdem hat 


er vom Staate mehrere Güter zum Geſchenk erhalten, die ihm 
jährlich noch die enorme Rente von 220,000 Kehle, abwerfen. 
Und doch, wenn von der Noth der armen Irlaͤnder die Rede iſt, 
ſteht Seine Lordſchaft zuerſt auf und dringt auf die ſtrengſte Be⸗ 
ſtrafung derer, die nach Brod ſchreien. 55 5 

„In der Gemeinde des Cantons Genf wurde kuͤrzlich 
ein zehnjähriger (21) Knabe von einem Adler in dem Augenblick 
gepackt, wo er ein Paar Junge aus deſſen Neſt nahm. Der 
Vogel ſtieg mit ihm 600 Metres hoch auf und legte ihn auf 
einen Felsgipfel, wo zum Gluͤck einige Schäfer ſich befanden, die 
den Knaben befreiten. Er war mit dem Schrecken und den blauen 
Malen der Adlersklauen davon gekommen. (2) 


FPV 


Das Mechanic's Magazine enthält einen ausführlichen 
Brief von John de la Haye uber fein Project, England und 
Frankreich durch eine Eifenbahn zu verbinden. Sir 
John hat dazu die Stelle des Meeres zwiſchen Calais und Dover 
- auserfehen; hier, wo das Meer nicht tiefer als 200 Fuß uud fein 

Grund eine vollſtaͤndige glatte Ebene bildet, wie ihm ein beruͤhm⸗ 
ter Geolog verſichert hätte, ſoll ein eiſerner Cylinder, mit eiche⸗ 
nen Dauben und einer Lage Steinplatten umgeben, von einem 
Lande zum andern gelegt werden, und durch dieſe Roͤhre gedenkt 
Sir John unten auf dem Meeresgrunde von Dover nach Calais 
zu fahren. Die Koſten hat er genau berechnet, ſie betragen nur 
drittehalb Millionen Pfund Sterling. 

Aus Aargau wird der Neuen Zuͤrch. Ztg. geſchrieben: 
Vor einigen Tagen hat das hohe Obergericht die gegen J. N. 
Schleuniger, ehemaligen Bezirkslehrer in Baden, waltende Crimi⸗ 
nal-Unterſuchung erledigt, nemlich den Schleuniger des Meineides 
ſchuldig befunden, und ihn in contumaciam auf ein Jahr ins 
Zuchthaus und in ſaͤmmtliche Koſten verurtheilt. So hat das 
fruͤhere Haupt des katholiſchen Volks, das Haupt der moraliſchen 
Aufregung, geendet! Das Gegentheil des ſeiner Zeit von Schleu⸗ 
niger geſchworenen Regierungseides iſt durch einen von ſeiner Hand 
g geſchriebenen Brief, durch drei beeidigte Zeugen und das von ihm 
‚früher in der Unterſuchung wegen Wahlbeſtechung abgelegte Ge⸗ 
ſtaͤndniß zur unwiderſprechlichen Gewißheit erhoben. ö 
Eeinem norddeutſchen Blatte zufolge iſt in Frankfurt 
g. M. die Nachricht eingegangen, daß am 4. Auguſt nach einer 
Jagd in der Gegend von Wuͤrzburg der juͤngere Graf Ele⸗ 
mens v. Schönborn vermißt, fpäter aber erſchoſſen n Walde 
gefunden wurde. 5 , ,, 
Der Gewerbeverein in Hannover hat einen Preis von 
250 Rthlr. und einer; ſilbernen Medaille für Denjenigen ausge⸗ 
ſetzt, welcher die engliſchen Hecheln nachbilden würde. Der Uhr⸗ 
macher Pagenſtecher, in Stade, hat dieſer Aufgabe genuͤgt und 
dafür die Medaille erhalten, das Geld ſoll er aber erſt dann 
bekommen, wenn bis Ende 1849 wenigſtens 400 Hecheln ver⸗ 
kauft werden |! 70 „5 a 

„ Am 30. und 31. Juli ſtanden der Ingenieur Mortier, 
der Heizer und ein Eiſenbahnwaͤrter vor dem Zuchtpolizeigericht 
in Küttich als beſchuldigt, die urſache des Unfalles geweſen zu 
fein, welcher am 10. Mai bei Ans den Extrazug mit der Koͤni⸗ 
gin von Belgien betraf, und wobei ein Bedienter getödtet, Ge⸗ 
neral Chazal und Hr. Carbonnell bedeutend verwundet wurden. 

Nach ſehr ausführlichen Verhandlungen wurden alle Angeklagten 
freigeſprochen. 2 65 f 

„Der erſte Ifraelit, welcher nach dem neuen Juden⸗ 
geſetze eine Stelle an einer Hochſchule finden wird, iſt der noch 
junge, thätige und tuͤchtige Anatom Dr. Remack aus Poſen. 
Derſelbe ſoll nächſtens eine Profeſſur an der Berliner Aniver- 
ſität erhalten: 3 g 
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N a j t e nt o ch t. 


— [Theater in Zoppot, Am Schluß unpolitiſche 
Betrachtungen.) Sonntag, den 15. Auguſt, wurde das 
Theater in Zoppot mit dem Empfehlungsbrief von Dr. 
Töpfer eröffnet. Ref. wohnte nicht dieſer Eröffnung bei, 
bat aber von einem geehrten Bewohner Zoppots einen 
Bericht erhalten, nach welchem der Empfehlungsbrief „im 
Allgemeinen befriedigte“ und „was das Enſemble des 


Spieles, das präciſe Eingreifen deſſelben betrifft, die Ge⸗ 


ſellſchaft des Herrn Gende gerechter Weiſe mit als die 
vorzüglichſte Deutſchlands anerkannt werden muß.“ Auch 
über die einzelnen Darſteller ſpricht ſich der Bericht⸗ 
erſtatter ſehr lobend aus und hebt namentlich die Herren 
Pegelow (Emanuel Brecht), von Carlsberg (Fritz 
Bollerfeld) und Herrn Gense ſelbſt, der wegen plötz⸗ 
licher Krankheit des Herrn Stotz die Rolle des Tobias 
Brecht übernommen hatte, beſonders hervor. Nur Herr 
Lu dewig (Balthaſar) hat ihn weniger befriedigt: „Der 
plumpe grobe Hausknecht erſchien gar zu natürlich. 
Eine Doſis Künſtler-Elexir der gemeinen Hausknechts⸗ 
Natur zugeſetzt — probatum est“ Dem Luſtſpiel folgte 
ein Tanz⸗Divertiſſement, welches „den Preis des Abends 
errang“ und in dem der neue Balleimeiſter Wienrich 
ſowohl als Tänzer ſich auszeichnete, als auch im Ar⸗ 
rangement „die Sicherheit äſtethiſcher Auffaſſung“ be⸗ 
währte. Am Montag fand die zweite Vorſtellung 
Statt. Der verwunſchene Prinz und L. Schneiders 
fomiſches Genrebild „der Kurmärker und die Pi⸗ 
carde“ kamen zur Aufführung. Sei es, daß die ebenſo 
majeſtätiſche als liebliche Ausſicht von dem kurz zuvor 
beſuchten Karlsberg, oder das von fräftigem Wellenſchlag 


gewürzte Seebad oder die liebe Geſellſchaft gefundener 


Freunde, oder Alles zugleich den Referenten in eine be- 
ſonders günſtige Stimmung verlegte — kurz, er wäre 
glücklich, wenn er unter zehn Theater-Abenden wenigſtens 
einmal ſo herzlich lachen könnte, wie an dem heutigen 
Abend. Was von dem „verwunſchenen Prinzen“ zu 
halten, darüber enthält ſchon der vorige Jahrgang meine 
Meinung. Herr v. Carlsberg gab ihn mit einem 
Humor, der vor leeren Banken, auf die wir noch ſpäter 
zurückkommen werden, wirklich bewundernswerth iſt. 
Trefflich unterſtützte ihn Fräulein Ottilie Gense 
(Cochen), die das Jahr ihrer Abweſenheit gut benutzt zu 
haben fcheint, 


Hie und da, namentlich in den Acuße⸗ | 


men, den Frl. Gende 


vieler Anweſenden klingen. 


N BR N RER 
Dam 
em 19. Lruguſt 184. 


— 


Auflage iſt 1500 
Blattes iſt in faſt 
und 


und der Leſerkreis des 
allen Orten der Provinz 
auch daruber hinaus verbreitet. 


rungen der Freude, ein wenig mildere Farben, und ihre 
Darſtellung wäre eine ausgezeichnete zu nennen geweſen 
und die Kritik kann vollſtändig in den Beifall einſtim⸗ 
‚ heute vor einem unbefanges 
nen, kleinen aber gewählten Publikum fand. Auch in 
dem folgenden Genrebild, das zwar ohne Pointe, aber 
trotzdem recht beluſtigend iſt, gab Hr. v. Carlsberg 
den Kurmärker mit großer Wirkung und ſein „O Tanne⸗ 
boom, o Tanneboom“ wird heute noch in den Ohren 
Fräul. Leopold war eine 
recht ſchelmiſche Picarde, die ihr franzöſiſch mit großer 
Gelaͤufigkeit ſprach und niedlich tanzte. Gewiß wird der 
Scherz auch von dem hieſigen Publikum freundlich auf⸗ 
genommen werden. Und nun die leeren Bänke !? Was 
war das doch für eine Unzufriedenheit und für ein Lärm, 
namentlich der Herren und Damen aus Danzig, als 
hier mitgetheilt wurde, Herr Gende käme nicht nach 
Zoppot. Man hätte darnach wenigſtens glauben follen, 
das Theater würde täglich zum Gritiden voll fein, aber 
mit nichten. Geſtern beſtand das anweſende kleine Pu⸗ 
blikum faſt nur aus Fremden, deren freilich zu wenig in 
Zoppot ſind, um das Theater füllen zu können. So 
kann man guch in dieſer Angelegenheit ſehen, wie unſer 
Publikum immer viel empfangen, aber nichts geben will, 
wie es viel zu tadeln, viel zu klagen und viel zu for 
dern hat, aber wenig und auch das Wenige oft nur halb 
thut. Doch Niemandem ein Vorwurf. Die Danziger in 


Zoppot erquicken ſich gewiß guch noch in den ſpäten Abend⸗ 


ſtunden an dem Anblick des Meeres, das bald ſtill und 
klar, bald fchäumend und ſtürmiſch ihnen ein treues Bild 
des Lebens iſt und deſſen Erhabenheit mahnt, nicht von Klei⸗ 
nigkeiten aber wohl von der Kleinlichkeit des alltäglichen 
Treibens zu laſſen. Wer lieſt nicht derlei Belrachtungen 
auf den intereſſanten Geſichtern der Damen und Herren, 
auf denen wohl nur kraſſe Hypochondriſten den Aus⸗ 
druck unendlicher Langenweile entdecken. Und die Danzi⸗ 
ger in Danzig?! Sie folgen geſpannt dem Poleuprozeß, 
dieſem wichtigen Akte eines Dramas, das weder ein con- 


ſervativer noch ein liberaler Dichter, ſondern der liebe 


Gott ſelbſt ſchreibt und das ſich Weltgeſchichte nennt; 
fie folgen den Wahlen in England, wo man heute nicht 
mehr frägt, Torry oder Whig, ſondern Schutzzöllner oder 
Freihandelsmann, fie harren endlich voll Vertrauens auf 
die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten Verſammlungen 
und auf — die Thätigkeit der Schulcommiſſton, die wirk⸗ 


lich nun lang genug gefeiert hat. Polenprozeß, engliſche 
Wahlen, Oeffentlichkeit und die Thätigfeit der Schulcom⸗ 
miffton — was haben fie am Schluß eines Theuter- 
referats zu thun? Mehr, als es auf den erſten Blick 
ſcheinen mag, denn nur mit der Luſt am öffentlichen 
Leben, deſſen Hauptelemente, das Bewußtſein der Natios 
nalität, wahre Vaterlandsliebe und humane Bildung 
ſind, wird auch die Luſt an dem Spiegel des Lebens, 
dem Theater, mit dieſer Luſt aber das Verlangen nach 
einer kräftigern Speiſe wachſen, als man ſie jetzt uns 
bietet und zu bieten erlaubt. — 

Dr. Ryno Quehl. 


— leinen oder Baumwolle] Leinen oder Baum: 
wolle? das iſt die Frage, welche in der Regel die Haus⸗ 
frauen ausſprechen, wenn von umherziehenden Ver⸗ 
käufern leinene Waaren zu Spottpreiſen angekündigt 
werden, und ſie nun gerne davon kaufen aber doch nicht 
Baumwolle ſtatt Leinen erhalten wollen; deshalb glau⸗ 
ben wir uns den Dank unſerer ſchönen Leſerinnen zu ver⸗ 
dienen, wenn wir ſie hier mit einem ſo eben von dem be⸗ 
rühmten Böltcher in Frankfurt a. M. veröffentlichten un⸗ 
trüglichen Mittel: reine leinene Waaren von ſolchen 
zu unterſcheiden, welche mit Baumwolle vernifcht find, 
bekannt machen. Das Verfahren iſt folgendes: Man 
werfe ein kleines Stück von der Leinwand,» welche ger 
prüft werden ſoll, in eine bereits in dem heftigften Sie⸗ 
den begriffene Miſchung von gleichen Gewichtstheilen 
Kalihydrat und Waſſer, laſſe es darin zwei Minuten 
kochen, nehme es hiernach mit einem Stabe von Glas, 
drücke es oberflächlich, ohne es vorher abzuſpülen, leicht 

zwiſchen doppelt zuſammen gelegtem weißen Fließpapier 
aus und zupfe dann aus der Ketten- und Einſchlußſeite 
beliebig viel Fäden heraus. Da erkennt man ſogleich, 
welche Faͤden aus Leinen und welche aus Baumwolle 
beſtehen, denn die leinenen Beſtandtheile ſehen dunkelgelb, 
die baumwollenen aber weiß oder doch hoͤchſtens hellgelb 
aus. Sieht Alles dunlelgelb aus, nun dann iſt Bürg⸗ 
ſchaft für unverfälfchtes Leinenzeuig. f 

— [Der kalligraphiſche Unterricht des Herrn Becker.] 
Im Auguſt des vorigen Jahres erlaubten wir uns der 
Aufmerkſamkeit des Publikums den kalligraphiſchen Unter⸗ 
richt des Herrn O. Becker mit dem Bemerken zu em⸗ 
pfehlen, daß ſeine uns vorgelegten Zeugniſſe ebenſo wie 
Schriftproben ſeiner Schüler zu der beſtimmten Erwar⸗ 
tung berechtigten, ſein Unterricht werde auch hier in 
Danzig den erwünſchten Erfolg haben. Dieſe Erwar⸗ 
tung hat ſich erfüllt, über 150 Schüler, Kinder fo- 
wohl als Erwachſene, die Herr Becker im Laufe des 
verfloſſenen Jahres unterrichtete, verdanken ihm eine fo 
weſentliche Verbeſſerung ihrer Handſchrift, daß fie bei 
Vielen gar nicht wiederzuerkennen iſt. Dieſe ausgezeich- 
neten Erfolge ſollen, wie man uns mehrzeitig verſichert, 
nicht allein der leichtfaßlichen Methode, ſondern auch der 
unermüdlichen Aufmerkſamkeit und Thätigkeit des Herrn 
Becker beizumeſſen ſein, der durch keine anderweite Be— 
ſchäftigung oder Stellung verhindert iſt, feine ganze Zeit 
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und Kraft lediglich auf den kalligraphiſchen Privat: 
unterricht zu wenden. Da Herr Becker binnen ſehr 
kurzer Zeit Danzig verlaſſen wird, möchten wir eben 
ſowohl Eltern als junge Gefchäftsmänner darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß Herr Becker gegen ein ſehr ge— 
ringes Honorar ihren Kindern, reſp. ihnen ſelbſt in einem 
Curſus von 16 Stunden (für deutſch und lateiniſch 32 
Stunden) zu einer deutlichen und gefälligen Geſchäfts⸗ 
hand verhelfen wird und — mit einer fchönen Hand 
kommt man heut zu Tage durch Stadt und Land. — 

— Unglück.] Am Sonntage wurde ein kleines 
Luſtboot, in dem einige Herren nach Zoppot fahren woll- 
ten, durch widrigen Wind in die Brandung geworfen, fo 
daß die Paſſagiere ausſteigen und ſich an's Land 
tragen laſſen mußten. Aber, o Schrecken! Geſtalten, 
die jedes europäiſchen Coſtüms entbehrten, fah man um⸗ 
her laufen. Menſchenfreſſer konnten es nicht ſein, denn 
fie flüchteten beim Anblick der Europäer in ihre Bretter⸗ 
hütten, nachdem ſie einige unverſtändliche, ſchreiende Töne 
hatten vernehmen laſſen. Ein hottentottiſcher Kraal ſchien 
es auch nicht zu ſein, denn die Hautfarbe der Einge⸗ 
borenen war weiß, den aſtronomiſchen Forſchungen des 
Steuermanns gelang es endlich, Längen⸗ und Breiten⸗ 
grad zu ermitteln, und es fand ſich denn, daß man — 
im Damenbade in Zoppot war. BE 

— [Kurioſes „Verfahren“ eines Engländers.] Kürz- 
lich fuhr ein engliſcher Kapitän aus Neufahrwaſſer friſch 
darauf los nach Putzig in der Meinung auf dieſem Wege 
die hohe See zu gewinnen. Hielt er die Halbinſel Hela 
für eine Inſel? Oder ſah er ſie gar nicht? War der 
Geſichtskreis vielleicht umnebelt? Wenn er aber nicht 
ſelbſt benebelt war, ſo hätte er ſich doch erinnern müſſen, 
daß er um Hela herum und nicht hindurch gefahren war. 
Da dieſe nordweſtliche Durchfahrt bis jetzt noch eben ſo 
wenig als die am Nordpol emdeckt iſt, fo wurde ihm 


eiligſt ein Boot nachgeſchickt, das ihn auf den rechten 


Weg zurückbrachte. Wenn er nur die andern Halbinſeln 
auf ſeinem Wege, Schweden und Dänemark, nicht auch 
überſieht! — Ein Unpartheiiſcher wird vielleicht ausrufen, 
wie kann man aber ſoviel Aufhebens von einer ſolchen 
Kleinigkeit machen? — Gar keine Kleinigkeit, erwidern 
wir, für einen Engländer wenigſtens nicht. Ein Eng⸗ 
länder, der ſich als Seemann blamirt, iſt eben jo lächer⸗ 
lich, als ein Franzoſe, der nicht tanzen kann, oder ein 
Araber, der ſchlecht reitet, oder ein Tyroler, der ſchlecht 
ſchießt; aber auch eben ſo ſelten, als ein Wiener, der 
keinen Kaffee trinkt, oder ein Berliner, der den Staub 
nicht vertragen kann, oder ein Leipziger, der b und p 
unterſcheiden kann; endlich eben ſo ſelten, als — eine 
wirkliche Seltenheit auf unſerm Dominiksmarkte. &) — 
Ein patriotiſches Herz hat alſo Urſache, ſich zu freuen, 
wenn einer der „Herren und Meiſter des Oceans (wie 


5) Die intereſſanteſte Seltenheit in Danzig ift heuer ein Lohn⸗ 
kutſcher, der an einem Sonntag Nachmittag nach der Taxe 
fahrt, ' 


kurzlich eine engl. Zeitung ihre Landsleute nannte) einen 
Bock, und zwar einen See-Bock ſchießt. J. R. 

— [Schiffs⸗Ablauf.] Den 17. d. M. Nachmittags 
wurde das auf den Schiffswerſten des Herrn Schiffs. 
Baumeiſters Klawitter auf der Brabanf neu erbaute 
Kauffartheiſchiff „Martin“ genannt, deſſen Bau⸗Ausfüh⸗ 
tung von erſterem an den jungen Schiffszimmer⸗Meiſter Hrn. 
Wilhelm Grott übertragen worden war, vom Stapel 
gelaſſen. Das Schiff iſt für Rechnung der Handlung 
R. Seeger & Comp. erbaut. Es iſt circa auf 250 
Normallaſt Tragfähigkeit berechnet und wird von dem 
Schiffs Capitain Levin aus Stolpmünde geführt wer 
den. Durch den Namen „Martin“, welchen das Schiff 
erhalten, haben die Kinder des im vorigen Jahre plötz— 
lich verſtorbenen Schiffs⸗Mäklers Martin Seeger, 
deſſen in England gefertigte Büſte das Jelgun des neuen 
Schiffes trägt, dem allgemein hochgeachteten und gelieb- 
ten Verſtorbenen ein ehrendes Denkmal bereiten wollen. 


— Der Wolf, der bei Zoppot hauſte, iſt glücklich 
erlegt. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 9. Auguſt 1847. 


(Verſpaͤtet.) [Die Weltgeſchichte macht einen Knoten. 
Ernte. Bank.] Irgend ein gelehrter Mandarine Deutſchlands 
hat einmal den Satz aufgeſtellt, daß die Weltgeſchichte nicht im⸗ 
mer vorwärts ſchreiken koͤnne, ſondern dieſelbe muͤſſe von Zeit zu 
Zeit in ihrer Bewegung inne halten, wie der emporſtrebende 
Halm, um einen Knoten zu bilden. Eine ſolche Zeit der Knoten⸗ 
bildung ſei die unſrige. Andere dagegen behaupten, dem ſei nicht 
fo, ſondern find der Meinung, es muüͤſſe der Geiſt immer ſich 
fortbewegen und mit einem Stillſtande dieſer Bewegung wuͤrde 
das Ende der Weltgeſchichte — dieſes Schreckbild chriſtlicher Ge⸗ 
muͤther — gegeben ſein. Laſſen wir es unentſchieden, welche 
Meinung von dieſen beiden die richtigſte iſt, namentlich muß man 
in feiner Kritik über die myſteridſen Orakelſprüche deutſcher ges 
lehrter Mandarinen aus ſehr vielen Rüͤckſichten behutſam fein, 
ſo viel ſteht feſt, daß es den Anſchein hat, als ob in Thorn zur 
Zeit die Weltgeſchichte eine Pauſe macht, wenigſtens geſchieht we⸗ 
nig, was des Berichtes werth waͤre. — Aber nein, ganz einge⸗ 
ſchlummert ſind die Thorner dennoch nicht. Wenn ſie auch be⸗ 
dauern, daß Gense fie diesmal nicht unterhalten wird, fo gewährt 
ihnen das Fragen uͤber den Stand der Ernte, über die kuͤnftigen 
Getreide- und Spiritus-Preiſe Unterhaltung zur Genuͤge. So 
langweilig die wiederholte Beſprechung dieſes Themas ſein mag, 
fo iſt es den Thornern doch nicht zu verargen, daß fie auf daſ⸗ 
ſelbe wieder zurückkommen. Die Noth, das Elend und die Stille 
haben lange genug gehauſt und die Gemüther geängſtigt, als daß 
ſich nicht jeder durch einen guten Bericht uͤber die Zukunft froh 
ſtimmen laſſen ſollte. Die Ernte-Zeit iſt eingetreten und ver: 
ſpricht, wenn auch das gute Wetter oft durch Regen unterbrochen 
wird, wenigſtens nicht ſchlecht wie die des verfloſſenen Jahres zu 
werden. Friſcher Roggen iſt bereits zu Markte gekommen und 
verbacken worden, aber, obgleich dieſe Zufuhr des friſchen Getrei⸗ 
des die Preiſe bedeutend hinabgedruͤckt hat, fühlen ſich die hieſi⸗ 
gen Backer noch nicht veranlaßt das Brod größer zu backen, 
worüber denn freilich das andere Publikum, vornemlich jener 
Theil deſſelben, der, in woͤrtlichſter Bedeutung, ſein Brod im 
Schweiße des Angeſichts ißt, ſehr unzufrieden iſt. Doch wird 
dieſe Unzufriedenheit keine Urſache zu einem Krawall geben, dieſe 
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Zeit ift uͤberſtanden. — Wie das größere Publikum durch die 
Fernſicht auf eine ergiebige Ernte erfreut wird, eine Freude, die 
im direkten Verhältniß zum Steigen und Fallen des Barometers 
ſteht, — ſo iſt dem handeltreibenden Publikum durch die endliche 
Eröffnung eines Bank⸗Comtoirs eine ſpezielle Freude geworden. 
Doch auch fie iſt nicht ungetruͤbt. Wiewohl man die Fuͤrſorge 
des Gouvernements um den hieſigen Handel dankbar anerkennt, 
ſo hat man ſich die Grenzen, innerhalb welcher das erwähnte 
Inſtitut operiren darf, nicht ſo eng gezogen gedacht. Erſtlich 
ſteht die hieſige Bank-Kommandite unter Aufſicht des Bank⸗ 
Comtoirs in Danzig in der Art, daß gezogene Wechſel nur 
unter ſpecieller Genehmigung des letzteren discontirt werden. 
Durch die nöthigen Anfragen in dieſer Beziehung von hier nach 
Danzig geht aber, anderer Schwierigkeiten für eine ſchnelle Expe⸗ 
dition nicht zu gedenken, viel Zeit verloren, ein Gut, welches der 
Geſchaͤftsmann ſicher nicht bedeutend genug anſchlagen kann. 
Dann werden Sola⸗Wechſel gar nicht gcceptirt. Auf inländifche 
Staatspapiere, Landesprodukte und leicht verkäufliche, dem Ver⸗ 
derben nicht ausgeſetzte Waaren — zu dieſen werden auch Wein 
und Wolle gerechnet — iſt die Kommandite berechtigt Darlehen 
zu geben. Trotz der bezeichneten Schwierigkeiten und Hemmniſſe, 
welche dem hieſigen Handel durch die Grenzen der Kommandite 
erwachſen und einen augenſichtlichen Aufſchwung des erſteren nicht 
zulaſſen, iſt man doch erfreut über die Beruͤckſichtigung, welche 
dem Handel Thorns und der kleineren Städte durch die Eröffnung 
der Bank⸗Kommandite geworden iſt. Auch hofft man, daß die 
Operations⸗Grenzen dieſer werden erweitert werden, wenn die 
Solidität und die Bedeutung des hieſigen Handels durch die Ge⸗ 
ſchaͤfte, welche die Bank hier machen wird, dokumentirt fein 
werden. Namentlich hofft man, daß Geſchaͤftsleute aus den bes 
nachbarten Handelsplatzen Polens von der Conceſſion, Darlehne 
zu geben, Gebrauch machen werden. 


Pillau, den 12. Auguſt 1847. 


[Gefaͤngniß. Arbeitende Klaſſen. Der Kommandant. Die 
Feſtungsgefangenen.] Von den Theilnehmern an der bekannten, 
vor mehreren Wochen ſtattgehabten Emeute, unter denen einige zu 
harten Strafen verurtheilt waren, durch das Rechtsmittel der Ap⸗ 
pellation ſich aber ſehr milder reſp. freiſprechender Urtheile zu er⸗ 
freuen haben, ſitzt, ſoviel mir bekannt, nur einer, und zwar der⸗ 
jenige, welcher ſich thätlich an einen Polizei⸗Beamten vergangen 
hatte. Ein anderer, ein wahrer pillauer Maffaniellv, hier allge⸗ 
mein der „lange Schulz“ genannt, war auch wegen Theilnahme 
an jenem Zumult in eine mehrmonatliche Strafe genommen, iſt 
aber auf Verwenden ſeiner Goͤnner auch von derſelben befreit 
worden. — Der Mangel an Lebensmittel und deren hoher Preis 
iſt hier zwar beträchtlich geſchwunden, doch giebt es jetzt für die 
arbeitende Klaſſe wenig Verdienſt, und wenn welcher vorhanden, 
wollen ſich die Arbeiter mit einem mäßigen Lohne nicht begnügen, 
ſondern liegen lieber auf der Baͤrenhaut. Wenn der hieſige Kr: 
beiter, namentlich der Hafenarbeiter, nicht mindeſtens 1 Thlr. bis 
1 Thlr. 10 Sgr. verdient, zieht er lieber feinen Hoſengurt zus 
ſammen, um ſo ſeinen bellenden Magen zum Schweigen zu brin⸗ 
gen, und laͤßt ſeine durſtige Kehle lieber ſchmachten, wenn ihm 
der Credit verweigert wird, als daß er von ſeinen hohen Forde⸗ 
rungen etwas abläßt. Daher faullenzen die Leute lieber, als daß 
ſie an der Chauſſee arbeiten, die von der Stadt nach dem Dorfe 
Alt⸗Pillau geführt wird, wo der Verdienſt täglich 8 bis 12 Sgr. 
pro Mann beträgt. Dieſe Chauſſee follte eigentlich bis zum Loch⸗ 
ſtaͤdter Schloſſe geführt werden, unterblieb aber, da, wie man 
hoͤrt, die Mittel ausgehen. Da jedoch zu ihrem Bau bis Alt⸗ 
Pillau die Steine bereits angefahren ſind, ſo wird derſelbe nun 
auch bis dahin unter Leitung des hieſigen Zeugſchreibers fortge⸗ 
ſetzt. — Seit dem Fruͤhjahr haben wir einen neuen ſehr energi⸗ 
ſchen Commandanten der Feſtung in der Perſon des Obriſtlicute⸗ 
nant v. Zellikofer vom Kaiſer⸗Alexander⸗Grenadier⸗Regiment er⸗ 
halten, deſſen milſtairiſche Tuͤchtigkeit hier volle Würdigung findet. — 
Auf der Feſtung befinden ſich zur Zeit drei unfreiwillige Gäfte, 


ein Jäger Offizier wegen einiger unbedachten leichten Vergehen, 
ein Gutsbeſitzer wegen Majeftätsbeleidigung und ein Wirthſchafts⸗ 
Inſpector wegen angeblich unvorſichtigen Erſchießens feines Prin⸗ 
zipals. Der erſtere hat ſich mit einem ſchoͤnen pillguer Kinde, 
d. h. von 1000 Wochen alt, verlobt und wird es uns wohl näch⸗ 
ſtens entführen, naturlich in freiwilliger Weile. — An Vergnuͤ⸗ 
gen iſt unſere Stadt, dieſe kleine, auf der einen Seite von einem 
großen Sandmeer, auf der andern von dem kleinen Weltmeer 
begrenzte Oaſe, ſehr arm, doch ſind in dieſem Jahre vier Conzerte 
arrangirt, zu denen jedes Mal ein Horniſt die Theilnehmer auf 
dem Markte zuſammenbläſt. Ländlich, ſittlich! — Das hier im 
Hafen liegende Briggſchiff „Friſch“, welches im vorigen Jahre 
die bekannte Reiſe mit den preußiſchen Auswanderern von Koͤs 
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In der Gerhardſchen Buchhandlung Langgaſſe No. 400 iſt erſchienen und zu haben: 


nigsberg aus nach Amerika machte, wird auf den 17. d. M. 
durch öffentliche Auction verſteigert werden. Es iſt auf 7300 Thlr. 
taxirt und 109 Normal⸗Laſten groß. 


Brief a ſte n. 


An F. in P. Wegen Mangel an Naum bis zum nächften 
Male zurückgelegt. a - N 


Redigirt unter Verantwortlichkelt von Friedrich Gerhard. 


eee eu. 


Der Seebade-Ort Zoppok 


in geſchichtlicher, topographiſcher, ſtatiſtiſcher, naturwiſſenſchaftlicher und ſocialer Hinſicht; ſein Sagenkreis und ſeine 


Wirkſamkeit als Sanitäts⸗Anſtalt. Von J. E. 


8. broſch. 


Ü Die ſich feit mehren Jahren fo nützlich be- f 
Ü währte Bettfederreinigungs -Anftalt, Poggenpfuhl 9 

„ 208., empfiehlt ſich ergebenſt auf's Neue. 
& Auch werden die Einſchüttungen, wenn es verlangt M 
wird, gut und rein gewaſchen. 


Dienſtag, den 24. Auguſt 1847, Vormittags 10 Uhr, 
werden die unterzeichneten Mäkler im Biſchofſpeicher in 
der Münchengaſſe an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
baare Zahlung verkaufen: N 

Schlemmkreide, halliſche Stärke, ächtes Bleioxyd, 
Velin, Briefpapier, Canaxienſaat, polniſchen und 
magdeburger Annies, auch 

Schwefelſaͤure in gläſernen Ballons, leere gläſerne 
Ballons und Er 

eine Anzahl Spiritus⸗Faſtagen mit eifernen Bänden. 

Sämmtlich vorſtehend verzeichnete und noch: einige 
andere Waaren ſollen zu möglichft billigen Preiſen zuge⸗ 
ſchlagen werden. N 2 ; 

Die Herren Käufer werden demnach zu recht zahl⸗ 
reichem Beſuche dieſer Auction eingeladen. 

Grundtmann und Richter. 


Ein ſchwarzer Fiſchbeinſtock iſt auf einem Dampf⸗ 
ſchiffe geſunden worden und gegen Erstattung der In⸗ 
ſerllonskoſten in der Erpedition des Dampfbootes, Lang⸗ 
gaſſe „ 400 abzuholen. n 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermielhen. Näheres Langgaſſe 400. 


Böttcher. 
Preis: 25 Jon 


Mit Karte und erläuternden Zeichnungen. 


Theater⸗Repertoir in Zoppot. 

Donnerſtag, d. 19. Auguſt. Der Vicomte von Letoriéres. 
Luſtſpiel in 3 Akten n. d. Franzöſiſchen von Blum. 
(Abonnement „ A.) 

Freitag, d. 20. Auguſt. Lucia von Lammermoor. 
in 3 Akten von Donizetti. 5 
Vorſtellung.) f 


g Oper 
weite Subfſcriptions⸗ 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſchen Buch druckerei, Langgaſſe ½ 400. ie 

Eine neue Sendung Chester- 
Käse bester Qualität empfehlen 
Hoppe & Kraatz, 


Langgasse & Breitgasse, 


Die Berliniſche 
Feuer Verſicherungs Lnſtalt 
verfichert Gebäude Getreide ⸗Einſchnitt, Mobilien 
zu den billigſten Prämien. Lblfred Reinick, 
0 Haupt⸗Agent, Brodbänkengaſſe 667, 


Auſichten von Danzig 
und Uingegend 
in größter Auswahl und in verschiedenem Format, ſowie 


Pläne von Danzig und Umgegend ſind zu haben in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe e 400. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


